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Gedüchtniß-Rede.

Geſprochen am Sarge

des

Hennn Herinnich Eſchen

von

⸗ 2

H. Medicus,

ev. Pfarrer Augsb. Conf.

am 80 Sctober 1888
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Selig ſind die Todten, die in dem Herrn

ſt er ben.“ Dies Schriftwort ſteht üher der Pforte geſchrie—

ben, durch welche wir dieſen Sarg auf den Friedhof gebracht

haben. Es klingt wohlthuend und gefällt zumal den meiſten

Menſchen des Sprucheserſte Hälfte. Selig, glücklich die

Todten, die entronnen allemLeid, befreit von allen Laſten,

erlöſt von allen Schmerzen, nun ruhen unter dem grünen

Raſen.— Aber allbeTodten, die hier hinabgeſenkt wurden,

ſind nicht glücklichzu preiſen. Daliegen auch mauche, die dem

goͤttlichen Herrn, der ihren Lebenslauf regieren und heiligen

wollte, wiſſentlichaus dem Wege gingen, wohl auchfeindlich ſich

entgegenſtellten, oder gar verſuchten ſeiner heiligen Allmacht

ſich zu entziehen. Die ſind im Sterbennicht glücklich gewor—

den. Selig, glücklich ſind blos die Todten, die in dem

Herrn ſterben, die von ihm gewußt, die ihn erkanut,

die ihm gedient haben, die ihm getreu geblieben ſind bis in

den Tod, die in ihm, in ſeiner Gemeinſchaft geſtorben ſind.

Und ſo dürfen wir ſelig preiſen dieſen Todten, dieſen Ent—
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ſondern mit ſeinem Herrn, zwar ſpäter, als manch' Anderer,

82 Jahrealt, aber doch früh für alle Jene, die ihnliebten

umd ehrten, die an der Friſche ſeines Geiſtes,an der Wärme

ſeines Herzens ſich erquickten, als wenn er ein Junger

geweſen wäre. Wenn ich von ihm rede,als von einem

  



 

 

Entſchlafenen, ſo thue ich es mit gutem Bedacht, weil

ihm von ſeinem gnädigen Gott der Tod zum Schlaf gemacht

wurde, weil er frei von denſchwerſten Laſten des Alters,

ohne die natürliche Bitterkeit des Sterbens gefühlt zu haben,

beinahe ſchmerzlos hinüberſchlummern durfte in das ſchönere

Leben, indievolle Gemeinſchaft ſeines Gottes und Heilandes.

Und daß ſein Sterben ſoſanft, ein ſeliges Entſchlafen ge—

weſen, das regt die Herzen der Ueberlebenden zu heißem

Dankgegen dieſen Gott, der miteinigen Blättern der ewigen

Lebenskrone ſchon im Sterben ihn geſegnet und gelohnt hat.

Das weckt den Wunſch, Gott möge auch unseinſolch

ſchönes und ſanftes Entſchlafen ſchenken, wenn es ſeiner

Weisheitgefällig iſt.

Wirdanken Gott für dieſes Mannesſeliges Sterben

in dem Herrn, undfür alles das, waserin der ſtolzen Ruhe

vor ſeinem Thron aus Gnadenihmnoch ſchenken wird.

Aber wirſollen hier nicht blos Gott danken für das, was

er aus Gnaden im Sterben ihmgegeben, ſondern auch für

das, was er im Leben ihm gewährt hat. Denn, werthe Mit—

chriſten, dieſer Mann ruht hier nicht blos aus vonſeinen

Werken, darin er für ſich und die Seinigen ſich gemüht hat

mit Anſtrengung und Fleiß. Dieſer Mannhateinarbeit—

ſames Leben geführtim Dienſte größerer Kreiſe. Gott

gab ihm dazu Gaben, Mittel und Kräfte. Er konnte daher

wirken, und weil er es konnte, ſo hat er auch gewirkt. Des—

halb hätte wohl Mancher, dernicht bis hieher unſern Ent—

ſchlafenen geleiten konnte, hinter ſeinem Sarge gehend ihm

gerne die letzte Ehre erwieſen, mit dem Gefühl im Herzen:

Der Manniſt vieles Dankes werth. Im Namendieſer

Abweſenden, wohl auch in eurem, laßt mich hier laut

Dank ſagen zuerſt Gott, der ihn uns gegeben und ſeine

  



 

 

Liebesarbeit mit mancher Frucht geſegnet hat, dann aber

auch danken unſerm Entſchlafenen, welcher der Stimme Got—

tes willigen Gehorſam lieh: Wirket, ſo lang es Tag

iſt, denn es kommt die Nacht, da Niemand mehr

wirken kann.

So danke ich namens der Stadt Trieſt, die ihm zur

zweiten Heimat geworden. Mitwelcher Treue, ja mit wel—

chem hingebenden Eifer hat er nicht in den ihm auvertrauten

Ehrenämtern unſerer Stadt gedient. Beſaß er hier auch

nicht Bürgerrecht, die Bürgerpflicht haterredlich geübt,

ob er im Armenrathe, ob er im Börſenrathe geſeſſen. Mit

welcher ausdauernden Sorgfalt hat er nicht im erſteren Amte

vierzehn Jahre hindurch der Bedürftigen und Verlaſſenen

ſich angenommen und zumalderverwahrloſten Jugend ein

erziehendes Heim ſchaffen helfen. Wie viel Kraft und Zeit,

wie viele mühſelige Studien hat er nicht der Beſſerung der

hieſigen Handelsverhältniſſe gewidmet. Wohl hat es ihn ge—

ſchmerzt, daß ſeine Vorſchläge ſo wenig Anwerth gefunden;

aber ganz unfruchtbar iſt dieſe ſeine Arbeit nicht geblieben;

jedenfalls hat er ein erweckendes Beiſpiel hinterlaſſen, wie

manals Chriſt Bürgerpflicht erfüllen ſoll.

Ich danke ihm im Namenunſerer evangeliſchen

Kirche, der er als ein lebendiges und eifriges Mitglied

angehörte. Als das Jahr 1848 alle Gemüther und Kräfte in

Bewegungſetzte, da hat er im Auftrag ſeiner Gemeindetheils

hier, theils in Wien in Gemeinſchaft mit Andernerfolgreich

gearbeitet, um die erſten Grundlagen für eine beſſere Ordnung

unſerer evangeliſchen Kirche zu legen, iſt für die ihr nöthigen

Erweiterungen ihrer Rechte mannhaft eingetreten und war

ſpäter wiederholt in der Lage, mit ſeinem guten Rath und

milden Sinn in den Generalſynoden, was der Sache des

  



 

 

Evangeliums im Allgemeinen, wasderöſterreichiſchen refor—

mirten Kirche insbeſondere dienlichwäre, zu fördern, oder

was ihnenbeidenſchädlich, abzuwehren.

Ich danke unſerm Todten auch im Namenunſerer hieſi—

gen gemeinſchafthichen Schule. Vom Jahre 1840 bis

zumJahre 1861 warerein eifriges Mitglied der Schul—

Deputation, wahrlich in ihr kein bloßer Beiſitzer, ſondern

ein thätiger Vordenker, der mit wohlüberdachtem Rath und

Vorſchlag dieſer Anuſtalt viel und bleibend Gutes erwieſen

hat, und ich gedenke mit dankbarer Freude der Zeit, daich

mit ihm und neben ihmgearbeitet und geſehen, wie unter

ſeiner ſorglichen Hingebung für die Sache und mit der ihm

eigenen Gabe der Vermittlung manchesſchwierigeZielerreicht

ward und nicht leichte Zwiſchenfälle glücklich überwunden

wurden. ——

Ich danke ihmſchließlichim Namen meiner Ge—

meinde Denn wahrend der 16 Jahre, in denen er mit

gewohntemEifer undgeſegneter Wirkſamkeit dem Presbyterium

ſeiner Gemeinde vorſtand, hat es ganz naturgemäß nicht an

Veranlaſſung gefehlt mit meiner Gemeinde, insbeſondere mit

ihrem Vorſtande zu verkehren. Da hat er es au Beweiſen

nicht fehlen laſſen, daß er das apoſtoliſche Wort von „der

Einigkeit im Geiſt, durchdas Band des Friedens“ im treuen

Herzen berge, und was etwa noch gefehlt, — unter ihm und

durch ihn kam es ganz zu Stande, daßdie natürliche Ver—

wandtſchaft beider evangeliſchen Gemeinden zurbrüderlichen

Einigung in ſolchem Maße gedieh, daß Niemand undnichts

ſolche wird zu lockern oder gar zu löſen vermögen.

Derart dankend, habe ich das Lob dieſes Entſchlafenen

verkündigt, aber blos, weil er ſolches nicht mehr zu hören

vermag. ImLebenhätte ſeine Beſcheidenheit ſolche Worte

  



 

nicht vertragen. Aber das Herz iſt mir voll, und es thut

mir wohl, hier an ſeinem Sarge, ohne Widerſpruch zufürch—

ten, es ſagen zu dürfen: Das war ein braver Mann, der

das Evangeliumnicht blos auf den Lippen, ſondern auch im

Herzen trug, der nicht blos „Herr, Herr“ ſagte, ſondern auch

wußte und that den Willen ſeines Vatersim Himmel. So

hinterläßt er ein Beiſpiel, ein ſchönes Beiſpiel; mögen An—

dere in ſeine Fußſtapfen treten, und mitgleicher Liebe alte

und neue Heimat, Stadt und Land, Kirche und Gemeinde

umfaſſen, ohne darüber die eigene Familie zu vergeſſen, und

dies Alles umdes einengroßen, herrlichen, gnädigen Gottes

willen, der ihm ſeine Sünde vergibt, ihn in das Ehrenkleid

ſeines Sohnes kleidet, der ihm Seligkeit ſchenkt aus Gnaden.

Ja, ſelig ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben; denn

der Geiſt ſpricht, ſieruhen von ihrer Arbeit und ihre Werke

folgen ihnen nach.

Hallelujah. Amen.
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